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Tätigkeitsbericht/Jahres-Chronik 

des Historischen Vereins Gengenbach  

2021 

 

Das über 250 Jahre alte Grabmal des Gengenbacher Scharfrichters Johannes Ritter zerbröselt 
durch Wind und Wetter. Steinmetzin Claudia Beinert (r.), Restaurator Bernhard Wink und 
Thomas Guckes (l.) inspizieren das gefährdete, kunsthistorisch wertvolle Denkmal im Herbst 
2021. Foto: privat 

Der Januar 2021 begann mit Winternächten, beklemmend still und dunkel, 
eisigen Temperaturen, Schnee und Hochwasser. Ein Ende der Corona-Pan-
demie war nicht in Sicht. Das Storchenpaar hielt tapfer Wache in seinem 
Hochsitz am Marktplatz, während die aktiven Mitglieder des Historischen 
Vereins (HV) miteinander telefonierten oder mailten. Mit Dichter-Worten 
hielten wir uns bei Laune. Gern gebe ich einige hier weiter:  

»Doch mit des Geschickes Mächten 

Ist kein ew’ger Bund zu flechten, 
Und das Unglück schreitet schnell“. (Schiller). 
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Wir sehnten uns nach Licht und Taten. Niemand ahnte, wie rasch der HV ins 
Rampenlicht geraten würde. Zunächst hatte nur ein Thema Priorität: Die 
empfohlenen Impfungen gegen Covid-19. Das Coronavirus hat die geplan-
ten Vorträge und Exkursionen ausgebremst, wie schon 2020. Mit unserem 
Herzensprojekt ging es auch nicht vorwärts, dem nachhaltigen Schutz der 
wertvollen Epitaphe und Grabmale. Von einer Überdachung der Steinmetz-
Kunstwerke vor der Aussegnungshalle träumten wir inniglich, ebenso von 
einem wasserdichten Untergrund, der die Sandsteine vor aufsteigender Bo-
denfeuchtigkeit bewahren würde. Dazu hatten die Steinmetzin Claudia 

Beinert und der Restaurator Bernhard Wink dringend geraten. Zwei 
noble Spenden kamen aus Karlsruhe und New Jersey/USA, speziell für das 
Grabmal des vorletzten Gengenbacher Scharfrichters, Johannes Ritter. 
Er starb am 27. Juni 1767. 

  

Dankbar sind wir dem Stadtgärtner-Team um Ralf Gehrmann und Jürgen 

Stern, die sich mühten, wenigstens einen Teil der bedeutsamen Gräber jah-
reszeitlich zu bepflanzen und vor der Zerstörung durch Efeu zu behüten. 
Die Gartenmeister hegten obendrein die letzte Ruhestätte von Wolfgang 

von Nathusius, Gründer unserer Ortsgruppe 1910. Sein Familiengrab be-
findet sich gleich rechts an der Friedhofsmauer, Eingang Leutkirchstraße.  

  

Das Familiengrab Wolfgang von Nathusius auf dem Gengenbacher Friedhof wird von den Stadt-
gärtnern jahreszeitlich begrünt. Foto: E. D. 
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Ralf Gehrmann erstellte eine Fotodokumentation der Prominentengräber 
für das Friedhofsamt. Jürgen Stern kümmerte sich eigenhändig um die flo-
rale Verschönerung des Obelisken von Baumeister Victor Kretz (1729 – 1786). „Blumen für Victor Kretz“ lautete dazu ein Artikel von Ellen Diet-

rich im Offenburger Tageblatt vom 27. Mai 2021.  

 

Auch das Grabmal des berühmten Baumeisters Victor Kretz auf dem Gengenbacher Friedhof 
wird von den Stadtgärtnern liebevoll gepflegt. Foto: E. D. 

Das mit einem Totenschädel verzierte Kretz-Memorial hat sich geneigt. 
Auch hier ist Handlungsbedarf. Durch intensive Presseaktivität wollen wir 
die Ziele des HV publik machen. Redakteur Thomas Reizel vom Offenbur-
ger Tageblatt hat ein offenes Herz für unsere Anliegen.  

  

„Es gibt nichts Gutes, außer man tut es“. (Erich Kästner) 

  

Geschichte ist niemals vergangen, sondern lebt im Jetzt. Plötzlich, über 
Nacht, stand der HV mittendrin im aktuellen Geschehen, als Maschinen an-
rückten, um das Sankt-Martins-Hospital einzureißen. Unser Vereinsmit-
glied Peter Böhm war 22 Jahre Oberarzt in der Abteilung Innere Medizin, 
lernte seine Frau Rita im Klinikum kennen. Ob der Grundstein zu retten 
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war? Das Landratsamt hatte nichts dagegen. Peter Böhm, Hans Peter Ber-

ger und Eduard Hügel durften die Ruine inspizieren, bevor der Bagger sie 
platt machte. Der ortskundige, ehemalige Hausmeister Hubert Schrempp 
half, den Grundstein vom 6. Juli 1952 aufzuspüren.  

 
Gesucht und gefunden: Der Grundstein des Sankt-Martin-Krankenhauses in Gengenbach. 
Foto. Peter Böhm  

Eingemauert in die Wand war eine Kupferhülse mit Münzen und einer Ur-
kunde, verfasst vom Heimat-Chronisten Otto Ernst Sutter und gestaltet 
von der Franziskanerin, Schwester Maria Immolata Veith. Die Fundstü-
cke verwahrt Hans Peter Berger im Archiv, für jeden, der sich interessiert. 

Als Sankt Martin Gengenbach verließ: Das Wandbild von Karl-Heinz Templin  
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verschwand mit dem Abriss des Hospitals. Das letzte Foto machte Dieter Wissing – hier bei sei-
nem Shooting in der Kapelle auf der Leiter. Eduard Hügel, im Vordergrund links. Foto: E. D. Wenn Historiker aktiv werden, wird es emotional. „Mein Geburtshaus ist zerstört“, klagte der Fotograf Dieter Wissing. Just am Tag seines Geburtsta-
ges, 28. April, dokumentierte er, für den HV, den Abbruch der Kapelle. Dort 
war Wissing getauft worden. Für die Patienten sei der Andachtsraum ein 
heimeliger Ort der Entspannung gewesen, so wird erzählt. Der Puppenspie-
ler Andreas Kurrus, Künstlername „Kasper Platon“, demontierte, mit 
technischem Geschick, ein halbes Dutzend der bunten Bleiglas-Fenster.  

Die Kapelle war Wirkungsort des beliebten, unvergessenen Pfarrers Hel-

mut Eberwein (1913 - 2002), Geistlicher Rat, Ehrendomherr und Ehren-
bürger der Stadt. Sein Grab liegt an der Friedhofsmauer, Eingang Nollen-
straße. Für immer verloren sind der Fisch-Kaskadenbrunnen im Foyer des Hospitals und ein „Sgraffito“ (ital. Ritzputz) des Heiligen Martin, mit Pferd 
und Bettler. Geschaffen hatte dieses Wandbild 1998 der Grafiker und Nar-
renrat Karl-Heinz Templin (1935 - 2018). Nachforschungen von Eduard 

Hügel ergaben, dass Templin sich wohl inspirieren ließ durch eine Martins-
Darstellung im Dom zu Mainz, aus dem Jahr 1239. Auch ein Reiter-Relief in 
der katholischen Kirche von Bassenheim bei Koblenz weist Ähnlichkeit mit 
der Gengenbacher Martins-Szene auf. Templins bautechnische Unterlagen 
gibt es nicht mehr, wie Eduard Hügel in seinem Artikel am 11. November 
im Offenburger Tageblatt notierte. 

„Der Wahn ist kurz, die Reu ist lang“. (Schiller) „Wir haben mit dem Verlust des Krankenhauses ein Stück Kunst der Mo-derne eingebüßt, dazu einen Ort seelischer Beruhigung im Fall der Fälle“, 
sagte eine Anwohnerin (siehe: Dr. Martin Ruch, Geschichte der Stadtklinik, 
2003, und Gengenbacher Blätter 2021, Seite 16-17). Karl-Heinz Templin, 
der Schöpfer des imposanten Martin-Bildnisses, wurde 2018 auf dem hiesi-
gen Friedhof beerdigt, in der Urnenwand, rechts hinter der Brücke. Seine 
Schaffenskraft bleibt legendär. Einen güldenen Lorbeerkranz verdient 
Templin posthum. Zu sehen sind seine plakativen Sgraffiti noch an diesen 
Orten: Haus Kölmel, Bauhof an der Kinzigbrücke, Haus Discher im Oberdorf, 
Gänsbühl (Erinnerung an den Brand 1911), Klosterkeller/Kähner (Wappen 
mit Pater Coelestin Quintenz), Flößermuseum, an der SVG-Sportgaststät 
und im Ratssaal. 
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Die historische Grabenstraße, teilsaniert, wird bald wieder gepflastert. Wie der Name sagt, war 
hier früher der tiefe Graben vor der Stadtmauer zum Schutz vor feindlichen Übergriffen. 
Foto: E.D. 

Die Anfrage eines CDU-Gemeinderates, zum Leitungs-Ausbau in der Gra-
benstraße, katapultierte den HV im Frühsommer erneut ins Scheinwerfer-
licht. Asphalt oder Wiederverwendung der Pflastersteine? Darüber wurde 
öffentlich gestritten. Der Vorstand plädierte für Kopfsteinpflaster, aus öko-
logischen Gründen und im Sinne der historischen Gesamtanlage. Diese Posi-
tion beflügelte ein erfolgreiches „Bürgerbegehren für Pflaster“, initiiert von 
Andrea Beiser, und ist auf unserer Website platziert, die Martin Schuler 
in bewundernswertem Einsatz eingerichtet hat: hv-gengenbach.de 
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Das älteste Turbinenhaus  
in Baden konstruierte 
der Architekt  
Friedrich Abel. 
Abbildung: Archiv Köhlerpappen GmbH 

Ein weiteres Bürgerbegehren betraf den Verkauf des Turbinenhäuschens, genannt „Schlössle“ oder „Tower“. Es ist das älteste Stromhiesli des Groß-
herzogtums Baden, im geographischen Mittelpunkt der Ortenau, 1900 er-
baut vom berühmten Architekten Friedrich Abel (1852 -1926). Die Firma 
Albert Köhler erzeugte damit den ersten Strom für die Stadt. Sollte die 
technische Rarität auf der Gemarkung Reichenbach, unweit der Kläranlage, 
wegen des Vorkaufsrechtes in städtisches Eigentum übergehen oder in die 
Obhut der Investoren Jürgen Stumpfhaus und Daniel Suhm, wie die Fabri-
kantenfamilie Köhler/Junk dies verfügt hatte? Schon wieder hieß es: Was 
sagt der HV dazu? Der Vorstand stellte klar, dass er niemals Empfehlungen 
erteilt, wie HV-Mitglieder denken sollten, weder politisch, erst recht nicht 
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bei Bürgerbegehren oder Bürgerentscheiden mit freier und geheimer Wahl. Die Stellungnahme zum „Tower“ ist auf unserer Website nachzulesen.  
Der HV unterstützt jedes finanzielle Privat-Engagement zur Rettung von wichtigen Kulturobjekten. Keine Frage, dass wir uns am Fotoprojekt „kul-turimtower.de“ des Filmemachers Jürgen Stumpfhaus beteiligten. 

 

Sympathie für ein Stromhiesli: 
Mitglieder der Ortsgruppe  
Gengenbach in Aktion 
für das Foto-Projekt  „kulturimtower.de“. 
Foto: Jürgen Stumpfhaus 

Fröhlichen Schwung brachte das Shooting in den Verein. Eduard und Elke 

Hügel verkörperten das Gründer-Ehepaar Albert und Katinka Köhler. 
Hans Peter Berger verschwand tagelang im Archiv, suchte Akten und Fo-
tos aus den Anfängen der Elektrifizierung. Wir lasen Briefe in Sütterlin-
schrift, studierten Zeitungsberichte um 1900 und prüften den heutigen Ver-
lauf von Reichenbach und Mühlbach (Kanal). Über den gestauten Mühlbach 
wurde das Volumen beider Wasserläufe einst gezielt auf die 60 PS Francis-
Schachtturbine des Kraftwerks gelenkt und, mit einem Durchfluss von 2,5 
Kubikmetern pro Sekunde, sowie einem Gefälle von mehreren Metern, die 
erstaunliche elektrische Leistung von 100 Kilowattstunden erzeugt. Das er-
läuterte Hans Jochen Schuck, in: Die Ortenau 2007, Seite 181ff. Thomas 

Guckes und Hardo Kellermann gratulierten dem rüstigen, verdienten Hei-
matforscher, der in Ohlsbach lebt, zu seinem 90. Geburtstag am 12. Septem-
ber 2021.  
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Heimatforscher Hans Jochen Schuck feierte seinen 90. Geburtstag. Thomas Guckes und Hardo 
Kellermann gratulierten im Namen aller Mitglieder des Historischen Vereins. 
Foto: Hardo Kellermann 

 Das „Tower“-Bürgerbegehren im Sommer führte zu einem Bürgerentscheid 
im Spätherbst. Fazit: Die Schlüsselgewalt über das „Schlössle“ haben jetzt 
Jürgen Stumpfhaus und Daniel Suhm. „Ein Kulturdenkmal soll als Ganzes 
die Erinnerung an die Vergangenheit ermöglichen. Genutzt kann es unsere Zukunft mitgestalten“, heißt es prosaisch in einer Broschüre des Landesam-
tes für Denkmalpflege. Der HV hofft auf eine behutsame Restaurierung des 
Stromhiesli. Graureiher, Eisvogel und Eidechsen haben dort ihr Versteck. 
Vielleicht verwandelt sich das verwunschene Gemäuer an der Bundesstraße 
33 in ein weithin sichtbares Erkennungszeichen Gengenbachs, mit seinem 
schlanken Türmchen, das im Zweiten Weltkrieg zerschossen wurde und 
wiedererstehen soll. 

„Dû bist mîn, ich bin dîn: 

des solt dû gewis sîn; 

dû bist beslozzen in mînem herzen, 

verlorn ist daz slüzzelîn: 

dû muost och immer darinne sîn”. 

(unbekannter Dichter), 11./12. Jhdt. 
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Für die Historiker gab es keine faule Zeit. Wir trafen uns meist virtuell und blickten nervös auf den „Tag des offenen Denkmals“ am 12. September. 
Würde eine Veranstaltung mit Publikum, trotz Corona, möglich sein? Das Motto „Sein und Schein“ empfanden wir nicht recht prickelnd.  

 

Sein und Schein 
in der früheren Reichsabtei:  
Am Denkmaltag 2021 
erklärte Alexander Bächle  
die Architektur von St. Marien  und im „Josefs-Chörle“. 
Foto: E. D. 

 

Aber auf Alexander Bächle war Verlass, wie immer. Gleich drei Führungen 
hielt er in der Pfarrkirche St. Marien und in der 1694 entstandenen Josefs-
kapelle, mit den Fresken von Franz Joseph Stöber von 1786. Auf die Ost-
wand hatte der Künstler, geboren 1741 in Schuttern, eine Chor-Nische und 
einen Altaraufbau in barocker Scheinarchitektur gemalt. Durch perspektivi-
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sche Raffinesse lässt das „Trompe-l’oeil“ (frz. Augentäuschung) die Darstel-
lungen real erscheinen. Weit mehr als 50 Besucher kamen in die Kirche, 
harrten mit Virus-Schutz-Masken gar drei Stunden aus, lauschten andächtig 
den Vorträgen. In die Sandstein-Tafel, an der linken Ecke des „Josefs-Chörle“, sind diese lateinischen Worte gemeißelt: „Sei gegrüßt, o Leser, und 
schrick nicht zurück, denn gemeinsam ist uns dieser Zustand unserer Sterb-lichkeit. Lebe wohl und denke an dein Ende, so dass du nicht sündigst“.  
 

 

». . . dass Du nicht sündigst,« hier die lateinische Inschrift links in der Josefskapelle von St. Ma-
rien, eingemeißelt in eine Sandsteinplatte. Foto: E.D. 

Unvergesslich bleiben Alexander Bächles kenntnisreiche Erklärungen, in 
freier Rede gehalten: Zur Macht der biblischen Bilder, zur Ikonographie, zur 
Architektur von St. Marien und über die Verehrung des Heiligen Josef, der 
als Schutzpatron der Sterbenden angerufen wird. Eine Minifassung der Vor-
träge mit Fotos und jüngste Forschungen von Alexander Bächle befinden 
sich auf der HV-Website, u.a. über Baronesse Clara von Löwenberg. Der 
Denkmaltag endete mit einer feierlichen Vesper zu Ehren des Heiligen Josef.  
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Einen Zufallsfund machte Hans Peter Berger in einem Ausstellungskata-log: „Da hat Herr Scheffel etwas dazu gedichtet. Joseph Victor von Scheffel als bildender Künstler“ (Mitteldeutscher Verlag). Der Poet Scheffel (1826-
1886) war ein Zeichentalent, wie seine jung verstorbene Schwester Marie. 

 

 
 
Zeichnung: ©J. V. von Scheffel, aus dem Katalog: „Da hat Herr Scheffel etwas dazu gedichtet. Joseph Victor von Scheffel als bildender Künstler“. 
Archiv: Hans Peter Berger  

Dieses ist kaum bekannt. Freilich weiß jeder, dass Großvater Scheffel, der letzte Kellermeister („Oberschaffner“) des Benediktinerklosters, in der En-
gelgasse, Ecke Höllengasse wohnte.  

Einige aus dem HV-Team schreiben für die Jahreszeitschrift „Gengenbacher Blätter“, auch Winfried Lederer. Eine Trouvaille war zuletzt sein Text über 
die Vokal- und Instrumentalmusik der Reichsabtei im 18. Jahrhundert. Le-
derer erinnerte an den Schriftsteller und Komponisten Franz Friedrich 

Siegmund August Böcklin von Böcklinsau, der 1790 beobachtete, dass im 
Kloster zwanzig Studenten täglich in Gesang und Musik unterrichtet wur-
den. Die Mönche spielten und lehrten konzertante Instrumente, wie Kontra-
bass, Orgel, Geige oder Klarinette.  
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Groß war die Freude über Christoph und Beate Wußler als neue Vereins-
Mitglieder. Mit ihrer Recherche über das Wirken des Berliner Malers und 
Grafikers Theodor Werner Schröder erregte Beate Wußler enorme Auf-
merksamkeit (Gengenbacher Blätter, Seite 34-39).  

 
Die Zeichnung heißt: »Auf dem Markt, Gengenbach 1953« von ©Theodor Werner Schröder, aus: 
Skizzen + Notizen 1910-1985. 
Der Berliner Grafiker lebte und arbeitete viele Jahre in Gengenbach.  
Beate Wußler recherchierte Leben und Gesamtwerk des genialen Künstlers für die Gengenba-
cher Blätter 2021. 

Beate Wußler sprach mit 43 Bürgerinnen und Bürgern, recherchierte fast 
ein Jahr, auch an der Spree. Unser Archivar Hans Peter Berger kannte den „stattlichen Mann, immer gekleidet in Knickerbocker“, der mit seinem Va-

ter Richard oft diskutierte. Beate Wußlers Studie, eine künstlerische Ge-
samtschau Schröders in der Ortenau, stärkte Teamgeist und Vertrauen in 
unserer Gruppe. 

 

Noch zu erwähnen ist, dass der Vorstand im Bürgermeisteramt ein Papier 
einreichte, mit Ideen zur Modernisierung der Altstadtschutzverordnung. 
Und Leon Yupanqui, Neffe des früheren HV-Vorsitzenden, Manuel Yupan-

qui, bat uns um Rat für seine Bachelor-Arbeit an der Uni in Freiburg, im 
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Fach Neuere Geschichte. Thema: „Der Wandel Gengenbachs vom Industrie-standort zur Tourismusmetropole“. Nicht zu vergessen: Der HV-Vorsit-
zende hat glücklich geheiratet und heißt jetzt Thomas Guckes-Storz. 

Dank schulden wir unseren vielen Unterstützern. Maria und Eugen Lienhard 

konnten durch die Spende einer Gönnerin aus dem Oberdorf die Bildstöckle des 

Stationenweges der „Sieben Schmerzen Mariens“ mit 240 Rosen ganzjährig 
schmücken. Sie werden unterstützt durch Caroline Lehmann, Hilda und Paul 

Volk, Rita Wassner, Sibylle Geiger und Stefan Kury, die sich ebenfalls um 

die Kunstwerke des beliebten Stationenweges kümmern. 

Gerhard Steiner erneuerte die Inschrift am Gurs-Denkmal. Der Vorstand legte 

dort einen Kranz nieder für die am 22. Oktober 1940 deportierten jüdischen Mit-

bürger. 

Zu den guten Freunden des HV gehört Bernd Dold vom „Druckservice“. 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mit der Machete unterwegs: Bernd Dold wanderte zu den „Adlersteinen“ der Benediktiner. Hier der benediktinische Adlerstein „Dreimärker“ auf dem „Rauhkasten“. Fotos: privat 

Jedes Wochenende ging er auf Tour, mit der Machete bewaffnet, im Ruck-sack das Buch „Adlersteine“ von Hubert Braun, ehemals Chef des Bauhofes 
und späterer Leiter des Bau- und Tiefbauamtes. Auf zugewachsenen Pfaden 
streifte Bernd Dold durch Wald, Wiese und Gehölz. „Da grunzen Wild-
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schweine hinterm Baum und lauern Zecken im Busch“, lachte er und berich-tete zufrieden: „Bis auf den Zentimeter genau stimmen die Karten, die Hu-
bert Braun vermessen hatte. Die Gemarkungssteine entlang der 44 Kilome-ter langen Gebietsgrenze der Reichsabtei stehen exakt an ihrem Platz“. 
 

„Doch ach, schon mit der Morgensonne verengt der Abschied mir das Herz“.  

(Goethe) 

 

Der Bauingenieur und Adlerstein-Forscher Hubert Braun, 90, war überra-
schend am 22. Mai 2020 gestorben. Seine Frau Martha, 92, folgte ihm nach, 
am 2. Oktober 2021. Der wissenschaftliche Nachlass Braun wurde dem 
Stadtarchiv übergeben. Dies war der letzte Wille des Ehepaares. Es starben 
auch der einstige HV-Vorsitzende Alfons Frei, 85, am 3. Januar, Franz Doll, 
96, am 2. Februar, Bruno Lehmann, 90, am 19. März („Sachkundiger Bür-ger“, Heimatforscher und Autor), Dr. Annette Wink, 84, am 13. Dezember, 
und Ernst Klaschka, 83, am 14. Dezember 2021. Wir bewahren das Anden-
ken der Verstorbenen, die unsere Arbeit förderten, auch durch jahrzehnte-
lange Mitgliedschaft. 

  

„Gefährlich ist`s, den Leu zu wecken, verderblich ist des Tigers Zahn, jedoch 
der schrecklichste der Schrecken, das ist der Mensch in seinem Wahn“. 

(Schiller) 

 

Zurück in den Kalten Krieg führte Hardo Kellermanns Beitrag zum 60. 
Jahrestag des DDR-Mauerbaus (Gengenbacher Blättern, Seite 27). Am 17. Juni 1966 war, zwischen Weinstube Frei und Alter Post, die „Berliner Mauer“ nachgebaut worden, mit Stacheldraht und Warntafeln, zum Geden-
ken an die blutige Rebellion der Deutschen gegen die Machthaber in der „Ostzone“. Den Aufstand 1953 hatte die Sowjetarmee gewaltsam niederge-
schlagen. 34 Demonstranten und Zuschauer, sowie fünf Angehörige von Si-
cherheitsorganen wurden damals getötet, unzählige verletzt. 

Im Dezember 2021 intensivierten die russischen Streitkräfte ihren Manö-
ver-Aufmarsch an den Grenzen der Ukraine. Niemand in Europa vermochte 
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sich vorzustellen, dass dies der Auftakt war zu einer Invasion in das Land 
am Schwarzen Meer, und der Beginn eines Krieges mit unendlichem Leid.  

  

Ellen Dietrich 

Die Chronik 2021 erscheint Ende 2022 in gekürzter Form in: DIE ORTENAU/Zeit-

schrift des Historischen Vereins für Mittelbaden. Redaktion: Dr. Martin Ruch 

 


